Geite 16 Gmünder Heimatblätter 10. Zahrg. 
I nn ee se 


Handel nach dem Ausland größeren Umfang angenommen und mehrere Han: 
delögejellichaften ins Leben gerufen, jo Debler, Forfter, Rott u.a. Sn eriter 
Ehe vermählte er jih. mit Maria Viktoria Werner von Neresheim (1770 
bis 1816) im Jahr 1794; über Verlobung und Hochzeitsfeier, die Auffehen 
erregt zu haben jcheint, berichtet die Deblerſche Chronit (Handſchrift d. Stadt: 
arhivs in Gmünd, IV. ©, 87), Die nad) dem Oelporträt des Patrizierpaares 
(von Strobel?, in Ulmer Privatbefib) jtattlihe Braut war die Tochter des 
1786 gejtorbenen Bauern, Lammwirts, Stadtrats, dann Birgermeiiters (feit 
1781) J. B. Werner in Neresheim und der Franziska Maria Tuer von 
der Steinmühle dajelbit; diefe war in zweiter Ehe 1787 mit dem Bogt, dann 
Stadtpfleger Joh. Ant. Rieninger verheiratet und war mit ihren Rindern 
dorthin überfiedelt. Nach dem Tod des Stiefvaterd famen die Kinder Wer: 
ner5 zu ihrem Obeim, dem Kantenwirt und Poſthalter Joh. Michael von 
Stahl, wo 8. M. Köhler feine Braut wohl fennen und ſchätzen gelernt 
haben wird. Mit ihrer Hand erhielt er jedenfalls das Anrecht auf das ſpäter 
in jeinem Befiß befindliche Stahlſche Haus in der Ledergafie (j. Inſam ©. 10, 
13). Die von ihm geführte Handlung erhielt den Namen Firma Franz Anton 
Köhler, ob nad dem Namen des Großvaters und Häberlewirts (1702-63) 
oder eher dem jeines Oheims F. A. Köhler, TraubenwirtS von der fjohan- 
neijhen Linie? Bon feinem Vermögenszuwachs ſpricht der 1805 bezeugte Be- 
ig der „Krähe”, eines Bauernguts an der unteren Borderitraße. In zweiter 
Che vermählte fich der 5ljährige Witwer, Kaufmann und Stadtrat, 1822 mit 
Eäcilia Beißwenger (1778—1838), der Tochter des lebten reichsſtädtiſchen 
Bürgermeijter® Alois Beißwenger und der Cäcilia Storr von Oſtrach; fie 
war die Witwe jeines Älteren Bruders, des Radwirts Matthias Köhler. 
Die trefflihen PBorträte des Gmünder Handeldherrn J. M. Köhler und 
jeiner eriten Gemahlin Viktoria geb. Werner zeigen dad Baar in vornehmer 
geittradht; in Del gemalt wohl von dem Gmünder Maler J © Strobel, 
famen fie in den Beliß eines Verwandten mütterlicherjeits, des Herrn 8.©.- 
Rats Dr. R. Millauer in Ulm. | 
(Fortſetzung folgt) 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Bon Deibele- Heilbronn 


Bon den Apotheken 

Gmünd befigt drei Apothefen, die jämtlihe auf dem Marktplatz liegen, 
Die älteite von ihnen iſt die Obere Apotheke, die jüngite die Johannisapotheke. 
Apotheken haben mit den Wirtichaften da3 gemein, daß fie eigene. meilt recht 
lebhafte Namen haben. Sn Gmünd aber find die Namen der beiden ältelten 
Apothefen recht farblos: Obere und Untere (Mohren-)Apothete. Früher war 
dies anders, Da hieß die Untere Apothefe die Löwenapotheke und die Obere 
Apotheke die Einhornapothefe. Wäre es nicht angebradt, daß die beiden Apo— 
theken wieder zu ihren alten Namen zurückkehrten? | 


Wünſche und Beiträge für die Gmünder Heimatblätter find zu 
richten an Brof. Dr. Dietel,. Engelgaſſe 11. 
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lebendig erhalten Habe, Sp gewinnt alſo die Angabe Deblers immerhin Wahr— 
ſcheinlichkeit. 

Die beigefügten Abbildungen der „Schönen Marien“ zu Regensburg zeigen 
augenſcheinlich die großen Unterſchiede zwiſchen dem Gmünder Werk und den 
Regensburger Bildniſſen. 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Von Deibele-Heilbronn 


Fridolin Pfletſchinger 

Der gute alte Zeichenoberlehrer Pfletſchinger mußte es ſich ſchon einmal 
gefallen laſſen, in den „Heimatblättern“ aufzutreten. Troßdem foll er Heute 
wiederum erfcheinen. — 

Pfletſchinger ging als Katholik jeden Sonntag in ſeine Kirche Das ſchien 
ihm au genügen; doch Dekan Saile dachte anders. Als er einitens mit Pflet- 
\hinger bei einem Glaſe Bier jaß, meinte er: „Herr Pfletſchinger, Sie hätten 
doch Zeit, auch Hin und wieder am Werktag in die Kirche zu gehen.“ Pflet: 
Ihinger erwiderte in ſeiner trockenen, ſchlagfertigen Art: „Aber Herr Dekan, 
als ich aus der Schule kam, hatte ich als Zeugnis in der Religion „ſehr gut“. 
Dieſe Note kann ih mir kaum noch verbejjern, auch wenn ich häufiger zur 
Kirche. gehe.“ Da mußte ſich Defan Saile geichlagen befennen. 


Kleine Nachrichten aus Alt: Smünd 
| Bon Deibele- Heilbronn 


Von Hochzeitsgejchenfen —- 

Auch heute noch ift es Sitte, bei Hochzeiten Geſchenke zu machen. Früher 
war dies noch viel mehr der Fall, Bor mir liegt ein Verzeichnis von Hoch: 
seitsgeichenfen. die der Konditor Zieher im Jahre 1847 zu feiner Verehe— 
lichung empfangen haite. Laut genauem Aufſchrieb erhielt er an barem Geld 
339 Gulden 6 Kreuzer und dazu noch für 162 Gulden 9 Kreutzer Waren, ſodaß 
die Geſchenke die ftattlihe Summe von 501 Gulden 15 Kreuzer ausmachten. 
Dabei iſt zu bedenken. daß Zieher ein Fremder war. Laut einer Urkunde, die 
ebenfalls in meinem Beſitz ift, legte er am 18. November 1836 bei Konditor 
und Spezereihändler Jakob Mayer in Biberach feine Sejellenprüfung ab; er 
wird als von Biberach gebürtig bezeichnet. 

Aus diefer alten Schenfungslifte erfahren wir mancherlei Ssntereflantes, 
Sp finden wir noch zahlreiche Berufe, die heute in Gmünd nicht mehr ver: 
treten find, 3. B. Sedler, Pfeifenmacher, Seifenjieder, Färber, Blahenmacher, 
Kornmeſſer, Weber, Spanner; ferner treten auf ein Ulmer, Stuttgarter und 
HSeilbronner Bote. Bekannte Namen Elingen an unſer Ohr, deren Träger 
teilweise noch den ältejten Gmündern befannt waren, wie Chordireftor Stein: 
hardt, Nikolaus Ott, Profeffor Allee, Doktor Köhler, Werfmeifter Stegmaier, 
Amtspfleger Viejel, Kaufmann Buhl u.a ee | 
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den Rittmeiſter v. Lang und den Kammerherrn v. Lang, die beide in Leinzell 
wohnten. Hier ſaßen Pfarrer Mayr und Schultheiß Steegmeyer. 

Dem JForſtamt Aalen unterſtand die Schwäbiſch Gmünder Huth mit Ober— 
förſter Faber in Gmünd an der Spitze; ſein Beiknecht Luickart wohnte zu 
Waldſtetten, ſein Waldſchütz Lenger in Muthlangen, Es gab ferner eine Heu— 
bacher Huth mit dem reiſigen Förſter Erdner in Heubach, und den Beiknechten 
Epple in Kitzing und Mayer in Heuchlingen, 

Bir find mit unferer Neife durch das erite Oberamt Gmünd fertig. Wir 
haben manchen Beamten fennen gelernt, der aus herporragenden Geſchlechtern 
des Landes hervorgeangen iſt, beſonders was die Kirchendiener anbelangt, ab— 
geſehen von den Perſönlichkeiten, die in weltlichen Aemtern ſtanden. Wie 
viel ſich ſeit dem Jahre 1802 auf 1803 bis auf den heutigen Tag in der Ein— 
teilung der Kreiſe und der Oberämter geändert hat, iſt allgemein befannt. 
Daß von all den Männern, die wir fennen zu lernen das Vergnügen Hatten, 
heute noch Nachkommen leben, bezweifeln wir mit manchem Lefer nicht. 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Unter Benüßung der Aufzeihnungen von Wild. Widmann (Boale) 
von WA. Deibele 


Der Stamdeles-Hans (Johann Straubenmitller) 
Straubenmüller war Lehrer von Beruf. Das Revolutionsjahr 1848 Hatte 
ihn jo jehr mitgeriſſen, daß für ihn ſchließlich nichts anderes übrig blieb als 
nah Amerifa zur fliehen. Nach feiner Rückkehr wohnte er in der Ledergaffe 
in der Nähe des alten Schlachthauſes und friitete fein Leben als Winfeladvnfai 
und Öelegenheitsdichter. Später fcheint er wieder nach Amerifa zurückgekehrt 
zu ſein 1897 exrichien nämlich in einer hiefigen Zeitung (mohl Nems-Zeitung) 
ein Gedicht Straubenmüllers: „Berühmte Gmünder“, mit folgenden 
einleitenden Worten: „Das nachjtehende Heitere Gedicht des jüngft in Amerifa 
veritorhenen Dichters Johann Straubenmiüller wird uns von Herrn Yabri- 
fant Guſtav Hauber zur Verfügung geitellt. Straubenmiller hat das Poem 
Herrn Gottlob Hauber, dem Bruder von 9, Guftav Sauber, überaeben, mit 
dem er ſehr befreundet war.“ 
Berühmte Gmünder 
Hana Baldung war ein Maler Hans Nyder ward Magiſter 
und Künſtler eriten Lichts; und Altronom in Wien; 
er trug ich grün — und lebte gedruckt ward fein Salender 
„Heut etwas, morgen nichts!”*) Der erfte, der erjchten. (1439.) 
Gi, war das nicht ein Schöner Er ſtarb als Mönch, ein ſchöner 


Naze, Nazarener? Naze, Nazarener. 
Gmünds Mrler wer Barler Hand Michel Maucher ſchnitzte 
erbaute Mailands Dom, vortrefflich Elfenbein; 


ſein Peter ließ ſich nieder ev hauchte in Die Formen 
zu Prag am Moldauſtrom den Geiſt der Kunſt hinein. 
und lebte dort als ſchöner Ei, war das nicht ein ſchöner 
Naze, Nazarener. Naze, Nazarener? 
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Für Taubſtumme und Blinde 
war Allé ſehr bemüht, 

er ſchuf die große Anſtalt, 
die noch voll Segen blüht, 
und lebte als ein ſchöner 
Naze, Nazarener. 


Herr Keringer war Doktor, 
Witzbold und Philantrop, 

er baute Korn und Hopfen, 
was die Geſchäfte hob. 

Ei, war das nicht ein ſchöner 
Naze, Nazarener? 


Als Maler zweier Welten 

fand Leutze Ruhm und Lohn, 
er malte à Ja Leſſing, 

Colon und Waſhington; 
gewiß, das war ein ſchöner 
Naze, Nazarener! 


Gut waren Geiger Reller 

und Better, Zenprift; 
wieeScherr — (der deutſche Carlyle), 
der halb ein Gmiinder iſt. 

DO, welche Menge fchöner 

Haze, Nazarener! 


Straubenmilfer 


war immer 


ipenitig, 
Er holte feine Geige und fpielte dem 


müllers, 


Einjtens ſaß Str. in fröhlicher Sejellichaft mit Hefenfabrifant Mauch zu: 
jammen. Staudele meinte, wenn er fterbe, müſſe folgender Vers auf ſeinen 


Grabſtein gemeißelt werden: 
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zu luſtigen Streichen 
wurde ein Ochſe an ſeiner Wohnung vorbei dem Schlachthauſe zugetrieben 
Das Tier ahnte wohl, was ihm bevorjtand und aebärdete ſich recht wider: 
Straubenmitller glaubte, den Ochjen raſch befänftigen zu Fünnen, 
Todeskandidaten auf offener Straße ein 
luſtiges Stücklein vor. Doch leider ſchien der Ochſe nicht muſikaliſch zu fein, 
oder vielleicht ſtellte er auch höhere Anforderungen an die Muſik, Kurz und 
gut: er ſchlug Fräftig hinten hinaus und zertrimmte die Geige Strauben- 
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Bergeflet den Ma giiter 
und NRatffabairle nicht, 
ven Sinfeniften Re ber 

md Mayer, Kirchenlicht. 
Ei, welche Menge ſchöner 
Naze, Kazarener. 


Da war Feldpater sule, 
Baron bon Duddalatic, 
der Bedapeit ‚ der grobe, 
und Epple voller Klatſch. 
Ei, welche Menge ſchöner 
Naze, Nazarener! 


Hoch gelten &r hards Söhne, 
Sreund Ott, der Sabrifant, 
Turnvater Buy l, der rote, 
und Soriter, wohlbefannt. 
Ei, welche Menge ſchöner 

Naze, Nazarener! 


Der dieſes Lied geſungen, 
nennt ſeinen Namen nicht, 
Doch widmet er ala Naze 
euch dieſes Lobgedicht. 

Er lebt entfernt als ſchöner 
Naze, Nazarener! 


aufgelegt. Einmal 


„Hier in dieſer Grabeshöhle 
ruhet die verſoffne Seele. 

Hier liegt Hans in ſtiller Ruh, 
geſoffen Hat er wie ne Kuh, 

Mauch, der Hefenfabrikant, wünſchte ſich nun auch ſolch einen luſtigen 
Grabſpruch. „Da weiß i Ehne en ganz guata,“ ſagte Staudele. Schreibet Sen 
glei auf!“ und er diftierte: 

Unter diefem Grabesdecel 
ruhet Match, der Deten] 22... 

Mauch ſoll aber dei Spruch nicht ganz zu Ende geichrieben haben. 

Kun das oben erwähnte Gedicht Straubenmüllers! Es it gewiß feine 
Kunjtleiftung, zeigt aber wohl das Weien des in Gmünd ſehr beliebten 
Mannes Sollten ſich im Privatbeſitz noch Gedichte Straubenmirllers erhalten 
haben, ſo Bitte ich, fie der Schriftleitung der „Gmünder Deimatblätter” auf 
einige Tage zu überlafien, 


— — — — a — — — 
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Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Nach Wilh. Widmann (Boale) von Albert Deibele 


Der Ruppa⸗Franz 


Nach ſeiner Verhetratung wohnte Rupp in der Ledergaſſe und betrieb dort 
einen kleinen Laden. Es ging ihm recht ſchlecht, und ſo war es feine Selten- 
heit, daß die Kinder mittags nichts zu eſſen befamen, Wieder einmal war 
der Küchenkaſten leer und der Herd Fall, Doch, als es auf dem Spital 12 Uhr. 
 läutete, vief Rupp feine Sprößlinge von der Straße herauf. „Ss geit ja doch 
nix 5 ella!” riefen die Kinder, „warum follet mer alfo rauffomma?" — „Des 
macht nex,“ fagte Stanz, „Ss iſcht amol fo Sitte und Braud, daß ma um 
swölfe um da Diſch romfigt. Drom fommet r zauf!“ 


Einmal fam ein Händler zu ihn in den Laden und fragte, ob er feine 
Altertümer habe, „Ei freile,“ fagte Stanz, „Fommat Se no mit raus in 
d'Küche!“ Boll Erwartung ging der Händler mit, Sn der Küche aber wies 
Franz auf ein altes Weiblein am Herd umd lagte: „Seat Se, do iſcht mei 
Schwiegermutter. Do hent Se a Altertum!“ 


ALS die Not immer höher ftieg, verfuchte es Rupp ala Reifender auf Gold: 
waren. Aber auch das Ichlug nieht an. Sa, einmal wurde er jogar in Geis⸗ 
lingen irrtümlicherweiſe als Raubmörder verhaftet und nah Riedlingen be- 
fördert. Zum Glüd war dort ein Gmünder als Serihtsihreiber, und ſo löſte 
fh der Irrtum bald auf. | 

In jpäteren Jahren war Rupp Ausläufer bei Forſter & Graf, Da Hatte 
er täglich den Arbeitern das Veſper zu holen. Einmal aber marteten die 
Arbeiter vergebens auf ihren Imbiß. Man ſuchte endlich nad Rupp. nd 
wie fand man ihn? — Duitichnergnügt, in heiterfter Stimmuna, ſaß er im 
Rößle und hatte eben den Reit des Veſpergeldes vertrunfen, Da feine dürf- 
tigen Verhältniſſe hefannt waren, bat man ihm den Streich nicht nachgetragen. 


Der Bollerä 


Bolferä hieß eigentlih Joſef HSerlifnfer und war feines Zeichens ein 
Goldſchmied. Im Fahre 1370 arbeiteten viele Goldſchmiede an Wenbauten im 
Zaubental, Auch Herlifofer war darunter und ein Arbeiter namens Hans 
Weifmann, Da diefer nicht recht ſprechen fonnte, nannte man ihn nur den 
Dara-Hante Im Scherz marf Herlifpfer feinem Arbeitsfameraden eine 
Schaufel Erde auf den Nüden, Dara-Hante ftotterte nun ganz erregt Herli— 
fpfer zu: „Du mi bolle Rä“ (du mich voll Dre). Bon da an hieß Herlikofer 
nur noch der Bollerä. | 

In jungen Jahren joll HSerlifofer in Wien gearbeitet Haben. Wenn man 
jeinen Worten Glauben jchenfen darf, war. er im Nevolutionsjahr 1848 an 
den Straßenfämpfen in Wien beteiligt und konnte fi nur dur ſchleunige 
Flucht vor harter Strafe reiten. Im feiner Baterjtadt ſetzte er feine tollen 
Streiche fort. ; | 

Einmal legte er den Gerber Dablmann ordentlich herein, Bollerä beſaß 
nämlich in der Rinderbachergaſſe dns Haus, das unmittelbar .an das Dahl- 


WRITE 


manniche Haus angrenzte. Da e3 in ſehr ſchlechtem baulihen Zuſtand war, > 


fam nur noch ein Abbruch in Trage Dahlmann war wohl Liebhaber de3- 
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Nachbargebäudes, aber die 750 Öulden, die Herlikofer forderte, ſchienen ihm 
zu hoch zu ſein. Da der Handel nicht vorwärts gehen wollte, griff Bollerä 
su einer Bill. Eines Tages kam die Lumpenbärmel die Galle gemächlich 
herunter, einen Sad: auf dem Rüden, Bollerä tief fie raſch zu ſich Herauf, 
Dann holte er in der Ilge einen Krug Bier um den anderen, ſodaß dies 
ſchließlich auch Dahlmann auffiel, Schließlich fragte dieſer: „Habt Ihr heut 
ein Feſt bei Euch zu Haufe?“ — „Das nicht gerade,“ meinte Bollerä; „aber 
ih bin im Hausverfaufl” — „0, wer iſt denn der Liebhaber?” — „= Sum: 
penbärntel, wir find nur noch ein paar Gulden auseinander“ — „Wie Hoc 
ift der Preis?“ — „Sie will mir bloß 730 Gulden geben, und ich verlange 
750. Sie wird aber ſchon noch das Fehlende drauflegen, denn für die Lumpen- 
bärmel tuts dies Haus noch lang.” — Da befam Dahlmann Stielaugen; denn 
er dachte mit Schreden an die neite Nachbarſchaft. Um des Eleineren Uebels 
willen jagte ex fchließlich zu Serlifofer: „Ra, 750 Gulden würde ich ſchließlich 
auch geben.” — „Ga, Nachbar, dann gebe ich e8 Euch; denn man gibt es doch 
lieber einem Nachbar als der Lumpenbärmel.“ Und fogleich wurde der Kauf 
abgeſchloſſen. Herlifofer Hatte jein Haus 108; die Lumpenbärmel aber Hatte 
vom ganzen Handel nichts gewußt. = 

Run erwarb ſich Herlifofer ein Haus in der Honiggaffe Kaum hatte er 
es gekauft, jo 309 er an einem Sonntag abend vor fein neues Haus — ganz 
beirunfen — und brüllte wie ein Stier: „Raus, ihr Lumpenpad! Des Haus 
iſcht jest meil“ Die guten Leute, deren Kündigungsfrift noch nicht abgelaufen 
mar, waren natürlich ſehr erſchrocken. Nachdem Herlikofer die Haustüre fait 

hineingeſchlagen hatte, zug er endlich wieder ab. : 

Nach einiger Zeit Eonnte er in fein neues Belistum einziehen, Da, wieder 
an einem Sonntag abend, erjchredte ein großes Geſchrei die Bewohner der 
Honiggaſſe. Es fam aus dem Hauſe Herlifofers, Deutlich hörte man, wie 

er tief: „Die ganz Honiggaß kann mi. ,....“ Empört gingen die Rad: 
barn vor Herlifofers Haus und fragten: „ie fünnen Sie fich unteritehen, 
zu rufen: Die ganz Honniggaß fann mi ..... E83 hat Ihnen doch niemand 
etwas zu leid getan“ Da ermwiderte Herlifofer in aller Seelenruhe: „Ka, 

. ihr liabe Nochber, ut han i au net gmeint. Ihr fend mir liebe Nochber: aber 
gudat no dui Gaß al De ganz Honiggaß fa mi.....” 

Diefer Kraftausdrud ging ihm aber nicht immer io anjtand3lo3 dur: ein: 
mal wurde er wegen einer polizeilichen Uebertretung beitraft. In jeiner 
But rief er unter der Rathaustüre mit weit ſchallender Stimme: „3 ganz 
Rothaus fa mi...... Doc die Rathausherren hatten wenig Beritändnis 
für dieje Aufforderung, und Bollerä mußte ein paar Tage brummen, Als 
er aus der Haft entlajfen wurde, rief er vor dem Rathaus mit der ganzen 
‚Kraft feiner Stimme: „Des ifht ganz ves, wie man fait, Rothaus oder Haus: 

201. Mei ganzer Hausrot fa mi... ..” Diesmal ließ man den Querkopf 
‚laufen nah dem alten Rezept: der Gefcheitere gibt nad! 


wWunſche und Beiträge für die Gmünder Heimatblätter find zu 
= richten an Prof. Dr. Diegel, Engelaaiie 11. | ' 
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Ralkfarbe, die überdies gar nicht lange hält, vorzunehmen Es bleibt aliv 
der Maurer übria, und die Frage ſpitzt fih m. E. daraufhin zu, ob in unſerer 
Gegend der Maurer auch die Tüncharbeit übernimmt und damit den Berufs— 
tüncher völlig ausichaltet, und ob in anderen Gegenden dieſes Zmweierlei er- 
halten it und wo. (Womit allerdings die Trage des abjichtlichen Ueber— 
itreichend des Holzes nach der Ichönheitlichen Seite hin noch nicht beantwortet 
wäre.) 

Es wäre nicht allein für das Fachwerk an ſich, ſondern auch für die hand— 
werkliche Erforfhung unserer engeren Heimat überhaupt wertvoll, wenn 
meine Tragen von recht vielen Lejern Antworten fänden. 

Prof. Dr. Ina. Paul Klvopfer, Lorch (i. R) 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Nah Wild. Widmann (Boale) von Albert Deibele 


Der Peterles Kaſpar 


Kaſpar Kucher, der Peterles Kaſper, war Metzger in der heutigen Wirt— 
ſchaft zum Storchen. Da er glaubte, der Viehhandel trage mehr Geld ein, 
bängte er eine Zeitlang fein Handwerf an den Nagel. Doch mußte er bald 
erfahren, daß der Schein oft trügt, und jo eröffnete er jeine Metzgerei mieder, 
Wenn aber der Peterles Mebger einen folden Schritt unternahm, mußte es 
die Gmünder Einwohnerſchaft auf ganz bejondere Art erfahren. Und jo war 
in der Zeitung folgendes zu lejen: 

„Set geht's drunter; jeßt geht's drüber: 
Peterles Kaſper mebget wieder, 

metzget lauter fette Schwei, 

feine dürre Küahle mei.“ 

Ebenſo drollig war die Anzeige jeiner 2, Vermählung. Da Itand in der 

geitung: ‚Set geht's drunter, jest geht's drüber: 
Beterles Kaſper heiret wieder. 
Es ging drunter und ging drauf, 
His er bat g’funden nen Unterjchlauf.‘ 

Ich Lade alles freundlich zu meiner Hochzeit ein. Es braucht ih niemand 
zu genieren; es braucht auch niemand feine Schenke zur geben, jondern es it 
alles eingeladen.“ 


Der Apotheker Heß Geſſamichele) und der Holzmacher Kaufmann 


Heß war ein guter, leutjeliger Mann, dem jeder Standesdünfel fern lag. 
Jeden Abend nad 9 Uhr verließ er feine Wohnung bei Jana; Mohr am 
Markt. Raſtlos wanderte er nun von Wirtſchaft zu Wirtſchaft, bis ein Klee— 
blatt von Tappbrüdern beiſammen war; denn „Tappen“ war ſeine Leiden— 
ſchaft. Damals kannte man noch nicht die Kohlenſäureflaſchen, und wenn des⸗ 
haͤlb in ſpäter Stunde das Bierfaß leer wurde, wollte der Wirt gewöhnlich 
kein neues Faß mehr anſtechen; denn „übernächtiges“ Bier wollte niemand 
gerne trinken. Doch Heß wußte ſich zu helfen. Ging das Bier zur Neige, ſo 
mußte ihm die Kellnerin das große Ereignis melden. Schleunigſt beſtellte ſich 
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Heß noch 2 bis 3 Glas Bier auf Vorrat und ließ die Gläſer neben ſich Stellen. 
Sp fonnte, ohne daß er Gefahr Tief zu verdurjten, ruhig weiter getappt wer- 
den. Gegen 1 Uhr ergriff Heß jein Blendlaternchen und pendelte gemütlich 
nach Hauſe. Ä 

Häufig ging er in die Blaue Ente. Da ſaß gewöhnlich als alter, gewieg— 
ter „Zapper“ der Holzmacher Kaufmann, Es machte Heß nicht das geringite 
aus, daß Kaufmann in jeiner Arbeitsſchürze, mit harzbefledten Händen, ſich 
am Spiele beteiligte Einmal, im Hochſommer, wollte der Tapp fait fein 
Ende nehmen Schon dämmerte es leicht im Dften, ald Heß vor feiner Woh— 
nung jtand. Kaufmann aber hielt es nicht mehr der Mühe wert, fein Bett 
in Unordnung au bringen, ſondern begab fich gleich inS Marktgäßchen an die 
Arbeit, Der Alkohol aber und die verfäumte Nachtruhe brachten es mit fich, 
daß er nicht recht bei jeinem Handwerk war. Ganz mechaniſch jägte er weiter 
und weiter, halb im Schlaf, bis er plößlich Eopfüber vorwärts auf das Pfla- 
ſter ſtürzte und fih die Naſe jämmerlich zerguetihte Was war. gefchehen? 
Kaufmann Hatte in jeiner Schlaftrunfenheit nicht bemerkt, daß das Holz— 
\heit durchgejägt war. Er hatte weiter gejägt, bis auch der Sägbock in zwei 
Stücken auseinanderfiel, Erſt die zerſchundene Nafe Hatte ihn belehrt, daß 
man auch beim Holzſägen jeine fünf Sinne beijammen haben muß. 


YHenderung von Öfraßennamen 


sn der Reichsausgabe der „Frankfurter Zeitung“ vom Sonntag 11. Juli 
1937 Ver. 347—348 iſt folgende furze Mitteilung zu lejen: 


„Nach Anhörung des Stadtarhivars hat der Bürgermeijter von 
Friedberg (Helen) dad Verlangen der Bewohner, die Judengaſſe“ 
umzıbenennen, mit der Begründung abgelehnt, daß auch Straßennamen 
Hiltorifche Denfmäler jeien, auf deren Erhaltung Wert gelegt werden 
müſſe, zumal da fie für die Vergangenheit ſehr bezeichnend jeien.“ 


Wir freuen uns, bier denjelben Standpunft zu finden, den unſer Mit» 
arbeiter, Herr Studienrat Deibele, in der Juninummer der „Gmünder Hei- 
matblätter” vertreten hat. 


Gmünder Lied 


von Wilhelm Schneiderhanl) 


Am Remstal liegt ein Städtchen Natur und Kunst vermählen 

bon Hügeln fein umjaumt, * Sich Hier in Harmonie. 

in dem manch liebes Mädchen Per Schmud in Gmünd darf wählen, 
von Gold und Minne träumt. vergißt das Städtchen nie, 


Bir Gmünder find ein Völfchen 
von Gott gebenedeit, ne 
beichwert von feinen Wölkchen, 
zum Frohſinn ſtets bereit. 


1) „Exlebtes und. Gefchautes”, Gedichte, Verl. d. Nem$: Drucerei, Schwab. Gmünd 1937. 
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für diejelbe Zeit, für melde ich fie nachgemwiefen Habe.“ Herr Wejer Hat an 
mid die Aufforderung gerichtet (Seite 143 der Heimatbl.,, Jahrg. 1936): „Big ° 
ur Borlage eines ficheren Bemweijes dafür, daß die Honiggaſſe wirklich ein- 
mal Hundgafje geheißen dat, Halte ich mich für vollauf berechtigt, die Beren- 


nung des D. Debler für eine irrige Meinung zu Halten. Die Bemeisfüh- 


ung zugunſten Deblers ift jedoch nicht meine Sache, fondern die des Hm 


Deibele,” Die Bemeisführung dürfte mir hiemit gelungen fein. 


Die Hundgaffe ift alfo für 1708 der Honiggajfe aleid- | 


sujeßen, 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Nah Wild, Widmann (Bvale) von Albert Deibele 


Der alte Ranfcher, das geiſtige MWergelholz 


Rauſcher war der Allerweltvereinsdiener. Inter anderem Hatte er au 


die Beiträge für die Krankenkaſſe der Gold- und Silberſchmiede einzuziehen. 


Dan hatte ihm in den Fabriken ſtillſchweigend das Recht eingeräumt, von ns 
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Breit zu Brett zu gehen und die fälligen Beiträge zu erheben. Diejenigen, | 


die nicht bezahlen konnten oder wollten, ſahen fein Erfcheinen natürlich nit — i 
gern. Einige machten fi ein Vergnügen daraus, den eifrigen Pereind | 


diener zu hänſeln. Sie nahmen ein rundes Stüd Holz und „mwergelten” es 


Rauſcher entgegen. Da dies Rauſcher ärgerte, murde der Spaß natürlih 


wiederholt. Einmal rollte das Holz eben auf Rauſcher zu, als der Betriebs— 
inhaber zur Türe hereinfam. Der Ihuldige Arbeiter rief halblaut einem 
Kameraden zu: „Das Wergelholz! Nimm das Wergelholz weg!” „Wo tft 


das Wergelholz?“ fragte der Fabrikant, der das Wort noch verſtanden hatte, 5 


Der Arbeiter deutete in Richtung auf Raufher. Der Tabrifant, der dad un: 
ſchuldige Stück Holz nicht ſah, ging auf Rauſcher zu und ſagte: „Sind Sie 
‚das Wergelholz?“ Unter lautem Gelächter der Anmeienden klärte ſich die 
Sache auf. An Rauſcher aber blieb der Name haften; ja er wurde ſogar zum 
„geiltigen Wergelholz“ ermeitert, 


Für feinen Sohn, der in der Fremde war, fparte Raufcher ein hübſches 


Sümmchen zuſammen. Er hielt es vor den Augen jeiner Frau geheim und 


verſteckte e3 deshalb Hinter dem Kaminſchoß. Eines Tages aber entdeckte die 4 
Frau das Verſteck Bon nun an war ihr daS bejcheidene Haus in der Waifen- I 
bausgajje nicht mehr gut genug. Es wurde verfauft und ein neues zu bauen 


begonnen. Als man das Dach aufjegen wollte, erfundigte ſich die Frau nod) 
mals nach dem genauen Preis des Hauſes. Zu ihrer großen Freude waren 


die Koſten nicht fo Hoch, daß dag ganze Geld daraufging. Deshalb fagte fie 4 
su dem Baumeifter: „No bauet no en Stod drauf! Des Geld muß gar wera.“ = 


So entitand das hohe Haus am Höferlesbach, genannt der Wergeltura. 
Als es mit Raufcher zu Ende ging, machte ihn die pflegende Schweiter auf 


die ewigen Freuden aufmerffam. „Nun fommen Sie ja bald in den Himmel, 
Herr Rauſcher,“ meinte fie. „Da ift e8 ſchön; da gibt es feine Klage mehr 
und feinen Schmerz. Da it alles eitel Freude und Luſt.“ Raufcher Drehte 


jein Geſicht langſam der Schweſter zu und fagte: „Za, Schmeiter, woher wiſſe 
Se des älles? Send Sia ſchon droba gmea?" | 


x 
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den Schweif meines Pferdes!“ Maria ergriff mutig den Schweif des Pferdes 
und kam hinüber ans rettende Ufer, Aber inzwiſchen war das Regiment 
ihres Mannes abgezogen und fie konnte den neuen Standort nicht erfahren. . 
Zwei Tage irrte fie umher, bis fie e8 wieder fand. Nah dem Tod ihres. 


Öatten, der no drei Jahre nad) dem Feldzugsende in der zweiten Heimat 
Eldingen im Frieden verlehen durfte, zug Frau Wahtmeilter Baur zu ihrer 
Tochter Marta Katharina, der zweiten Frau des ehemaligen Elchinger 
Kloſterdieners Johannes Kramer. | 
Dieſe Tochter ſcheint den ftarfmütigen Soldatengeift von Vater und Mut- 
ter geerbt zu Haben. Mit 39. Jahren Witwe, hatte fie für 7 Rinder aus dret 
Ehen zu forgen und führte diefe Aufgabe trotz vieler Heimfuhungen mit 


Unglüd aller Art dur. Sie ſchlug auch alle ehrenvollen Anträge auf Wie⸗ 


derverheiratung ab. - 


‚Bon den Drei eigenen Kindern der Maria Katharina Kramerin geb, Baur . 
heiratete eine Tochter Maria Mägdalena, geboren in Obereldingen, am - 
11, Februar 1767 den verwitweten Baumeifter Hofef Doffenberger im 
Wettenhauſen (BU Günzburg Burgan in Bayriſch⸗Schwaben) Es war - 
ebenfalls ein mutiger Schritt diefer Soldatenenkelin, den acht lebenden Kin 
dern der nach einer zweiten Bmillingsgeburt 1767 geſtorbenen erften Frau . 
Dpjienbergers eine zweite Mutter zu werden. Diefer zweiten Ehe des Bau- 
meijters entiproßten ebenfalls 9 Kinder, darunter der jpätere Aottenburger: 


Domkapitular Franz Ferdinand Doſſenberger (1779—1860). 
| Echluß folgt) _ 
Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
Albert Deibele | 
Der Hennengläfer 


Bei der Niklaſenmühle wohnte der Glaſermeiſter Weitmann, ein biederer | 
alter Gmünder, der zu mander luftigen Erzählung den Stoff lieferte. Schon | 
durch jein Neden wirkte. er recht komiſch; denn er hatte einen Eleinen Sprad- 


fehler. Allgemein hieß er nur der; Hennengläfer, fiherlih nur wegen feiner 


Vorliebe für Hühner; Iofe Zungen aber behaupteten, er habe feinen Hüh⸗ 
nern Fenſterchen eingejeßt, um ſehen zu fünnen, ob fie bald legen. Das war 


gewiß erlogen. Wahr aber iſt folgende Geſchichte: 2 
Weitmann, als großer Freund des Geflügels, beihloß, den am Haus vor- 


beiführenden Mühlbach zur Gänſezucht zu benügen. Den Anfang zu diefer 


Liebhaberei machte .ein ſchönes, halbgewachſenes Tier, das jeine Frau uuf 
dem Wochenmarkt von einer Bäurin aus Battholomä gekauft hatte. Weit- 
mann. bradite die Gans in den Mühlbach. Damals war diefer noch offen 
und das Mühlrad noch nicht Hinter einer Mauer verſteckt. Das Tierden, 
durch die ungewohnten Menſchen verängſtigt, bewegte ſich ſcheu bachaufwärts. 
Unglücklicherweiſe erhielt es von einer Schaufel des Mühlrads einen Schlag 


gegen den Kopf und verendete alsbald. Weitmann, der den Vorgang nicht 


genau geſehen Hatte, fuhr feine Frau an: „So, jetzt iſcht dia Ganz verſoffa! 


Du jaudumma Kuah, han t net glei gſait, du ſollſcht foi Gans von Bartholomä 


% 
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Taufa, Do hots doch koe Waſſer. Win fol dui Gans no ſchwemma fenna.” 
Das leuchtete der Frau ein, und da fie ſchwieg, war Biemit die Sache erledigt. 


Weitmann mar vorfichtiger, Am fommenden Samötag ging er jelber auf 
den Markt und faufte fi von einer Lorcher Bäurin ein Baar Gänfe. Wenn 
die Rems auch nicht viel Waller bat, mei 3 doch, daß die Gänſe 
ſchwimmen Iernen. Um aber jedem U | befejtigte er den 
Gänſen, bevor er fie i r Bei Schnur. Anfangs 
ging alles recht gut. ie Ti a mber und zeigten, 
daß fie ſchwimmen gel t, Alte,“ meinte der Glaſer fieges- 
bewußt !holomäer Gans abet Han! Bud dr jebt 

ie a Freud!" — Do da⸗ Unglüc jchrei- 

2 ollten durch das Brückchen beim Klöſterle 

was ihnen Weitmann verwehren wollte. Dabei ver- 
| Das ge- 

Da ſchlang fich 

Kurz 


und aut: Das Ende € 
Mühlbach hing. lagte nun die 
Gäns au nett beffer ſend als dia, wo } fauft han. 
wohl bejjer ſchwemma; aber dia Albgäns Fennet beſſer ſchnaufa.“ Und auch 
er ſchwieg. EN Ä SE | | 


Heimatstraum 


Ber wüßte nicht, wie bitkerfüg 

der Heimatstraum = 

ſich ftieblt ins Herzensburgverlietz 
trotz Zeit und Rum? = 0000.00... 


Dean ſchönrer Himmel uns umzieh’n, 
uns ſchauteln weichrer Wellenfhaum: 

3 wird fel’ger, ſanfter ung durchalühn 
doch Heimatstraum Sn (Mopre). 
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